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Eigentlich spürt die Sozialdiakonin einer mittel­
grossen Kirchgemeinde schon länger, dass sie mehr 
leisten muss, als es mit ihrem Stellenpensum über­
haupt möglich ist. Aber wie soll sie die Situation 
ändern? Sie hat einen hohen Anspruch an sich 
selbst, will ihren Job gut machen. Und da sind Pro­
jekte, die sie sinnvoll und spannend findet. Wo los­
lassen? Wo Schwerpunkte setzen? 

Antworten auf diese Fragen bekommt die Sozi­
aldiakonin in einer Gruppensupervision, zu der sie 
sich angemeldet hat. In der von Fränzi Schelldorfer 
geleiteten Runde sitzen Berufskollegen und -kolle­
ginnen aus anderen Kirchgemeinden, und gemein­
sam macht man sich daran, die Situation zu analy­
sieren. «Wir versuchen, verschiedene Perspektiven 
einzunehmen und die Rollen und Positionen zu be­
leuchten», schildert Fränzi Schelldorfer, Superviso­
rin und Soziokulturelle Animatorin, die Herange­
hensweise. Die Situation werde auf diese Weise wie 
in Zeitlupe gesetzt, sodass man die Mechanismen 
verstehe und in einem weiteren Schritt Lösungen 
herausschälen könne. 

In diesem Fall, da ist sich die Gruppe einig, wird 
sich die Sozialdiakonin stärker mit der für das be­
treffende Ressort zuständigen Kirchenpflegerin ver­
ständigen und die Grenzen zwischen strategischer 
und operativer Verantwortung klären müssen. Wel­
che Schritte dazu nötig sind, wie man den Lösungs­
ansatz in der Kirchgemeinde kommuniziert und 
umsetzt – all das kommt in der Supervision eben­
falls zur Sprache. 

Weiterbildung zahlt sich aus
Supervision ist in diesem Sinn nicht nur eine 

Methode, um latente oder virulente Probleme am 
Arbeitsplatz zu lösen, sondern eine wirksame beruf­
liche Weiterbildung. Davon ist Yasmine Altmann, 
Verantwortliche der Landeskirche für Aus- und 
Weiterbildung in der Diakonie, überzeugt. Das Ins­
trument eigne sich für Neu- und Quereinsteigende 
ebenso wie für gestandene ausgebildete Personen 
im sozialen Bereich. Der moderierte Fachaustausch 
sei für alle fruchtbar, weil sehr nahe an der Praxis 
und doch in einem geschützten Rahmen, in dem 
Probleme offen angesprochen werden können. 

Gleichwohl fällt es nicht allen leicht, sich auf 
das mehrteilige Weiterbildungs-Angebot einzulas­
sen. Da ist die Zeit, die man sich im dicht getakteten 
Berufsalltag nicht immer gut stehlen kann. Da ist 

vielleicht auch eine gewisse Hemmschwelle, weil 
es Mut braucht, eine schwierige Situation vor Be­
rufskolleginnen und -kollegen auszubreiten. Fränzi 
Schelldorfer hält dem entgegen, dass Supervision 
längst nicht nur auf Schieflagen im Job fokussiere. 
Man arbeite oft vorausschauend, diskutiere anste­
hende Projekte, die Teilnehmende als Übungsthema 
einbringen. Auch dort gelte es, Rollen und Zustän­
digkeiten zu klären und nicht zuletzt darum, die So­
zialdiakone und Sozialdiakoninnen in ihrem nicht 
immer leichten Wirkungsumfeld zu stärken. 

Dieser Punkt ist auch für Yasmine Altmann ent­
scheidend. Sie appelliert in diesem Sinn an die Kir­
chenpflegen, Supervisionen oder andere Weiterbil­
dungen für ihre Mitarbeitenden zu fördern und 
zeitlich und finanziell zu unterstützen. Die ganze 
Kirchgemeinde profitiere letztlich davon. Gruppen­
supervisionen seien aus ihrer Sicht eines der effizi­
entesten Bildungstools in der Sozialen Arbeit und 
deshalb auch im kirchlichen Arbeitsumfeld zur Er­
reichung der doppelten Qualifikation für Sozialdia­
kone und -diakoninnen verpflichtend. In diesem 
Fall subventioniert die Landeskirche solche Weiter­
bildungen auch.● 

Wie Profis sich  
gegenseitig stärken

Die Gruppensupervision bewährt sich als  
Methode für Selbstsorge und hohe Qualität im Beruf.

Von Christian Schenk

FRÄNZI SCHELLDORFER
Supervisorin (BSO) und Sozio­

kulturelle Animatorin (FH)

Gruppensupervision Sozial
diakonie – jetzt anmelden
4. Februar bis 26. Juni 2025.  
Sechs Nachmittage, Hirschengraben 7, 
Zürich. Einstieg auch später möglich. 
Weitere Bildungsangebote auf:  
www.zhref.ch/extranet/sozialdiakonie  
Kontakt: yasmine.altmann@zhref.ch


